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Martin Stummbaum und Kirsten Rusert
Zukünfte Sozialer Arbeit – digital und wie bei Ikea
Szenarien Sozialer Arbeit in der Digitalisierung 
Zusammenfassung
Der vorliegende Beitrag basiert auf der Kooperation der Projekte „Digitale_Zu-
kunft_Soziale_Arbeit (Prof. Dr. Martin Stummbaum/Hochschule Augsburg) und 
Bridges II: „Werkstatt Digitalisierung in inklusiven Settings“ (Werkstattprojekt: 
Prof.in Dr.in Margit Stein und Kirsten Rusert, M.M./Universität Vechta).
Im Rahmen von Reallaboren werden Szenarien Sozialer Arbeit in der Digitali-
sierung ausgewählter (sozial-)pädagogischer Handlungsfelder entwickelt und er-
forscht. 
Der Arbeit mit Szenarien liegt das Verständnis zugrunde, dass Digitalisierung kei-
ne Zukunftsperspektive vorgibt, sondern Perspektiven von digitalen Zukünften 
eröffnet. Die Arbeit mit Szenarien (be-)fördert eine Professionalität, die proaktiv 
die Digitalisierung der Sozialen Arbeit und die Soziale Arbeit in der Digitalisie-
rung diskutiert, weiterentwickelt und mitgestaltet. 
Die Zukünfte Sozialer Arbeit (in) der Digitalisierung können – müssen aber nicht 
– digital sein, sondern können auch hybrid oder (bewusst) analog bzw. kopräsent 
sein. 
Der Titel „Digital und wie bei Ikea“ entstammt einem Reallabor-Interview und 
plakatiert die Notwendigkeit, die Zukünfte Sozialer Arbeit zusammenhängend 
und nicht isoliert in analogen, hybriden, kopräsenten und digitalen Angeboten zu 
denken und zu entwickeln. 
1 Projektkontext
Die beiden kooperierenden Projekte an der Hochschule Augsburg und der Uni-
versität Vechta erproben und erforschen (sozial-)pädagogische Transformations-
perspektiven (in) der Digitalisierung. Der Fokus der beiden Projekte liegt dabei 
auf der Inklusion von Kindern, Jugendlichen und jungen Menschen in den (sozi-
al-)pädagogischen Handlungsfeldkontexten von (Hoch-)Schule und Ausbildung 
sowie Kinder- und Jugendhilfe. 
Das Aufwachsen in einer sich digitalisierenden Gesellschaft und Welt stellt Kin-
der, Jugendliche und junge Menschen vor hochdynamisch-komplexe Herausfor-
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derungen. Im 15. Kinder- und Jugendbericht (2017) wird eine zentrale Heraus-
forderung des Aufwachsens in der Epoche fortschreitender Digitalisierung als 
Arbeit an Grenzen bzw. Grenzverschiebungen bezeichnet, etwa zwischen analogen 
und digitalen, privaten und öffentlichen, online und offline, produzierenden und 
konsumierenden, informativen und propagandistischen, lokalen und globalen 
Kontexten. 
Die Inklusion von Kindern, Jugendlichen und jungen Menschen bedarf in einer 
digitalen Transformationsperspektive mehr als ein Mehr an digitaler Bildung und 
Hilfen. Gefordert sind Bildung und Hilfen, die sich in unserer sich digitalisie-
renden Gesellschaft und Welt kontextuieren und realisieren (vgl. Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung 2020). Eine so verstandene Inklusion äußert sich als 
(sozial-)pädagogische Professionalität reflexiv digital und wird in der Projektko-
operation über den Forschungsansatz der Reallabore realisiert. 
1.1 Bridges II: Werkstatt Digitalisierung in inklusiven Settings
Das Projekt „Brigdes II“ wird im Rahmen der Qualitätsoffensive Lehrerbildung 
von Bund und Ländern an der Universität Vechta gefördert (07/2019-12/2023) 
und umfasst die drei Teilprojekte „Inklusion“, „Implementierung und Weiterent-
wicklung des elektronischen Kompetenzentwicklungsportfolios“ und „Werkstatt 
Digitalisierung in inklusiven Settings“. 
Die Werkstatt Digitalisierung in inklusiven Settings fokussiert auf die beiden 
Schwerpunkte „Digitalisierung in der Lehrerbildung“ und „Lehrerbildung für die 
beruflichen Schulen“ der aktuellen Förderrichtlinie der Qualitätsoffensive Leh-
rerbildung. In einem der insgesamt fünf Werkstattprojekte werden Perspektiven 
der Inklusion von geflüchteten Menschen in eine sich digitalisierende Berufs-
(schul-)ausbildung erprobt und erforscht. In dieser Werkstattprojektzielsetzung 
wird Digitalisierung nicht auf das Hinzufügen weiterer digitaler Bildungsinhalte 
und -wege reduziert, denn „[d]ie binäre Kodierung einer digitalen versus ana-
logen Welt bleibt [...] einer Denkfigur verhaftet, die die Reichweite des Digi-
talen verkennt“ (Kerres 2020, 15). Gefordert und im Werkstattprojekt zugrunde 
gelegt ist ein integrales Verständnis einer Arbeits-, Bildungs- und Lebenswelten 
durchdringenden Digitalisierung (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 
2020; Kerres 2020). In dieser integralen Perspektive erschöpft sich Inklusion (ge-
flüchteter Menschen) nicht in digitalen Bildungsinhalten und -wegen, sondern 
kontextuiert sich als Bildung in sich digitalisierenden Welten (vgl. Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung 2020).
1.2 Digitale_Zukunft_Soziale_Arbeit
Im Wintersemester 2018/2019 startete an der Hochschule Augsburg erstmals ein 
Bachelorstudiengang der Sozialen Arbeit. Der siebensemestrige Studiengang ist 
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generalistisch konzipiert, integriert im fünften Studiensemester eine Praxisphase 
und mündet im sechsten und siebten Semester in ausgewählte Vertiefungsange-
bote. 
Im Vertiefungsangebot „Innovationsprozesse“ ist das Lehrangebot zukunftskom-
petenzorientiert ausgerichtet und zielt sowohl auf Innovationsprozesse in der 
Sozialen Arbeit als auch auf die Soziale Arbeit in – etwa gesellschaftlichen und 
technischen – Innovationsprozessen. Das Vertiefungsangebot „Innovationspro-
zesse“ umfasst die Lehr- und Forschungsschwerpunkte „Soziale Arbeit und Digi-
talisierung“, „Soziale Arbeit und Europa“, „Soziale Arbeit und Gesundheit“ sowie 
„Soziale Arbeit und Nachhaltigkeit“. 
Im bisherigen Studienverlauf der ersten Studierendenkohorte wurden im ersten 
bis vierten Studiensemester die vier Schwerpunkte des Vertiefungsangebots „Inno-
vationsprozesse“ vorbereitet und entwickelt – dezidiert in den Modulen „Metho-
disches Handeln“, „Methodische Professionalität“, „Beratung und Kommunika-
tion“, „Pädagogik“, „Gesundheits- und Ressourcenförderung“, „Praxisforschung 
und Qualität“, „Informationstechnologie und Medienpädagogik“ sowie „Hand-
lungsfelder der Sozialen Arbeit“.
2 Soziale Arbeit und Digitalisierung im Studium
Im Vergleich zu den Schwerpunkten „Soziale Arbeit und Europa“, „Soziale Arbeit 
und Gesundheit“ sowie „Soziale Arbeit und Nachhaltigkeit“ gestalteten sich die 
vorbereitenden Lehraktivitäten zum Schwerpunkt „Soziale Arbeit und Digitalisie-
rung“ als weitaus sperriger hinsichtlich ihrer Integration in studentische Professi-
onalisierungsprozesse (vgl. Hardering & Will-Zocholl 2019). 
Eine vordergründige und verbreitete Erklärung, dass Studierende der Sozialen 
Arbeit nicht über die entsprechenden digitalen Kompetenzen verfügen, bestä-
tigte sich nicht (vgl. Schwarz u.a. 2020; Becker u.a. 2010). Vielmehr verfügen 
die allermeisten Studierenden als Digital Natives über routinierte Zugänge zu di-
gitalen Medien und zeigen kompetente Umgangsweisen mit digitalen Medien. 
Allerdings kollidierten Lehrinhalte digitaler Sozialer Arbeit mit vorherrschenden 
Studienmotivationen. Während „Soziale Arbeit und Europa“, „Soziale Arbeit und 
Gesundheit“ sowie „Soziale Arbeit und Nachhaltigkeit“ mit studentischen Studi-
enmotivationen wie etwa Ich will etwas mit Menschen machen und Ich will nichts 
Technisches machen kompatibel waren und sich damit als Lernschritte im Pro-
zess der Entwicklung eines Professionsmodells einfügten, waren die Lehrinhalte 
zur digitalen Sozialen Arbeit nicht von diesen vorherrschenden Studienmotivati-
onen getragen. In dieser Diskrepanz von Studienmotivation und Studieninhalt 
führte die Bearbeitung von Ansätzen einer sich digitalisierenden Sozialen Arbeit 
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in  einer sich digitalisierenden Gesellschaft zu Selbstvergewisserungsprozessen der 
eigenen Studienmotivation und zu Selbstbestärkungsprozessen hinsichtlich einer 
analogen kopräsenten Sozialen Arbeit. Um diesen Prozessen diskursiv und refle-
xiv angemessen gerecht werden zu können, wurden im Sommersemester 2019 
und Wintersemester 2019/2020 im Rahmen der Projektkooperation Reallabore 
als Lehr- und Forschungssetting entwickelt. Als transformatorisches und hand-
lungskompetenzgenerierendes Konzept eignen sich Reallabore aufgrund ihres 
transdisziplinären und selbstreflexiven Grundverständnisses sowie ihrer Offenheit 
für außerwissenschaftliche Partizipation im Besonderen für die Soziale Arbeit (vgl. 
Wagner & Grunwald 2019). 
3 Reallabore als Lehr- und Forschungssetting 
Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (vgl. BMWi 2019) erachtet 
Reallabore als Experimentier-, Test-, Ent wicklungs- und Innovationsräume für 
die Zukunftsfähigkeit Deutschlands von großer Bedeutung. Reallabore bzw. Real 
Labs sind wie Living Labs, (Urban) Transition Labs, T-Labs realweltlich kontextu-
ierte Forschungsexperimente (vgl. Rose u.a. 2018). 
In der Projektkooperation intendieren Reallabore die Bearbeitung realweltlicher 
Herausforderungen (in) der digitalen Transformation (sozial-)pädagogischer 
Handlungsfelder in Partizipation mit realweltlichen Akteur*innen. Im Dialog mit 
und unter Mitwirkung von Studierenden der Sozialen Arbeit und der Erziehungs-
wissenschaften und des Lehramts können Reallabore innovative Bildungsinhalte 
und -prozesse unmittelbar für die Lehre generieren:
Ein Reallabor bietet einen unterstützenden, geschützten Rahmen für Information, Aus-
tausch, Kooperation, Interventionen sowie Evaluation und Reflexion. Die Herstellung 
eines solchen ‚Freiraums‘ ermöglicht Bildungsprozesse bei den beteiligten Akteuren, 
unabhängig davon, ob dies explizit mit dem Ziel der Bildung geschieht. Solche Prozesse 
lassen sich unterstützen, wenn bewusst Methoden aus dem Bildungskontext integriert 
werden und Bildung verbunden mit Praxis- und Forschungszielen verfolgt wird. Bil-
dungsziele werden in der Regel auf der Ebene der einzelnen transdisziplinären Projekte 
verfolgt; zumindest die Evaluation, der Vergleich und die Erfahrungssammlung aus den 
einzelnen Realexperimenten stellen aber wichtige Bildungsprozesse auf Ebene eines Re-
allabors als Ganzes dar. (Beecroft u.a. 2018, 83)
In dieser von Beecroft u.a. (2018) beschriebenen Bildungsperspektive können dis-
kursive und reflexive Bedarfe von Studierenden, die sich aus einer Diskrepanz von 
Studienmotivationen und digitalen Studieninhalten ergeben, im Rahmen von Re-
allaboren systematisch und unter Partizipation von realweltlichen Akteur*innen 
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wie etwa Adressat*innen, Fachkräften, Klient*innen und Zuschussgeber*innen 
sowie den Bezugswissenschaften realisiert werden. 
Im Sommersemester 2019 und Wintersemester 2019/2020 wurde ein erstes 
Reallabor zur Digitalisierung Sozialer Arbeit im Kinderschutz durchgeführt und 
videografiert. Pandemiebedingt mussten weitere geplante Entwicklungs- und Er-
hebungsprozesse zurückgestellt werden. Stattdessen wurde eine Vorstudie gestar-
tet mit Sozialpädagog*innen und Eltern mit Erfahrungen als Klient*innen der 
Sozialen Arbeit. 
Die Videografie des Reallabors zur Digitalisierung im Kinderschutz stellt in die-
ser Vorstudie den Kickoff dar für die sozialpädagogischen und elterlichen Ein-
schätzungen hinsichtlich der Digitalisierung im Kinderschutz im Speziellen und 
hinsichtlich der Digitalisierung in der Sozialen Arbeit im Allgemeinen. Im Zen-
trum der Videografie wurde eine mit Studierenden entwickelte Zukunftspraxis-
vignette zur Digitalisierung im Kinderschutz dargestellt, in der das Jugendamt 
mittels eines Bewegungssensors über eine häusliche Kindesmisshandlung durch 
die Mutter alarmiert wurde. Die diensthabende Sozialpädagog*in schaltete sich 
via Überwachungskamera und Online-Beratungstool zu, deeskalierte die Miss-
handlungssituation und supervidierte die aufgebrachte Mutter. 
Nach Baur und Schratz (2015) ermöglicht die Forschung mit Vignetten nicht nur 
eine Re-Konstruktion eines Reallabors, sondern auch dessen Re-Erfahrung; dies 
bestätigte sich in der durchgeführten Vorstudie. Die videografierte Zukunftspra-
xisvignette hatte einen sehr hohen Aufforderungscharakter und veranlasste die 
Interviewten sich differenziert und auch sehr persönlich mit der Digitalisierung 
im Kinderschutz im Speziellen und mit der Digitalisierung der Sozialen Arbeit im 
Allgemeinen zu äußern. Im nachfolgenden Kapitel werden zentrale Ergebnisse der 
Interviews von Eltern mit Erfahrungen als Klient*innen der Sozialen Arbeit und 
von Sozialpädagog*innen bzw. Sozialarbeiter*innen referiert. 
4 Digitalisierung in der Sozialen Arbeit – Soziale Arbeit in der 
Digitalisierung
Diese Vorstudie dient der Weiterentwicklung der pandemiebedingt verschobenen 
Erhebung. Klient*innen und Sozialpädagog*innen zeigen darin nicht nur Unter-
schiede hinsichtlich ihrer Einschätzungen bzw. Einstellungen zur Digitalisierung, 
sondern auch hinsichtlich ihrer entsprechenden Begründungen. 
Die Sozialpädagog*innen bewerten in dieser Vorstudie Digitalisierung vor allem 
negativ und fokussierten in ihren Begründungen auf Risiken und Restriktionen 
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einer Digitalisierung in der Sozialen Arbeit. Dies zeigen etwa folgende Äuße-
rungen:
„Schrecklich ... alles nur noch digital. Deeskalation [wie im videografierten Reallabor] 
braucht doch, dass wir Sozialarbeiter*innen als Menschen präsent sind, trösten, beruhi-
gen, auffangen, auch mal in den Arm nehmen und Halt geben und nicht aus dem In-
ternet zu ihnen sprechen. [...] Aufhalten lässt sich die Digitalisierung nicht. Da sind die 
Kapitalinteressen zu groß. Die digitalisieren auch die Soziale Arbeit. Wir können nur 
schauen, es hinauszuzögern und uns Freiräume zu erhalten, wo wir unseren Klienten 
noch von Mensch zu Mensch helfen können.“
„Für meine Familien ist es ganz wichtig, dass ich zu ihnen komme. Nur so kann ich ih-
nen helfen. Digital geht das nicht. Die brauchen den persönlichen Kontakt. Ohne per-
sönlichen Kontakt und Anteilnahme an ihrem Leben können sie keine Hilfe zulassen.“
„Hätte ich etwas mit Computern machen wollen, wäre ich nicht Sozialarbeiterin gewor-
den. [...] Digitalisierung ist doch, Soziale Arbeit mit noch weniger Sozialarbeitern zu 
machen. Das kann doch keiner von uns wollen.“
„Meine Klienten sitzen doch eh schon die meiste Zeit vorm Bildschirm. Wenn ich 
denen jetzt auch noch digital komme, dann bekommen sie viereckige Augen. [...] Ich 
sag denen seit ewig, dass das dauernde Sitzen vorm Fernseher und Computer nicht gut 
ist. Und dann soll ich nicht mehr hingehen und digital aus dem Computer kommen. 
Das geht doch nicht.“
Eltern mit Erfahrungen als Klient*innen der Sozialen Arbeit äußerten sich in der 
Vorstudie bezüglich einer Digitalisierung in der Sozialen Arbeit offen bzw. for-
mulierten konkrete positive Erwartungen. Ihre Einstellungen zur Digitalisierung 
begründeten sie mit Bezug auf ihre Erfahrungen mit der analogen bzw. kopräsen-
ten Sozialen Arbeit und auf die Bedingungen für eine Digitalisierung, wie etwa:
„Die Kamera, den Strom und so ... das muss das Amt zahlen. Ja, dann ist es besser 
als wenn die [Sozialpädagog*innen] immer vorbeikommen und rummachen. [...] Und 
ganz wichtig, die Kamera soll gespeichert werden. Dann kann ich beweisen, was ich 
gesagt habe. Meine Sozialarbeiterin sagt oft Sachen, die ich nicht gesagt habe. Dann 
muss ich mich nicht mehr streiten und kann sagen, schauen Sie sich den Film an, dann 
wissen Sie wieder, was ich gesagt habe.“
„Wenn ich sie [Sozialpädagog*in] brauch – ist sie nicht da. Und dann ist sie da, sitzt 
sie aufn Sofa und ich brauch sie nicht. Wenn die Kamera nicht aufn Klo ist, dann ist es 
mit Kamera besser.“ 
„Ich mag nicht, dass ich die nicht kenne. Das mag ich auch nicht, wenn die einfach zu 
mir in die Wohnung kommen. Ganz schlimm ist es, wenn die einfach kommen und 
ich die nicht kenne. Das machen die immer wieder. Das ärgert mich. Wenn ich die 
[Sozialpädagog*innen] kenne, dann ist es schon gut, wenn die übers Internet kommen. 
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[...] Eltern lieben ihre Kinder. Manchmal schlagen sie dann ihre Kinder – nicht fest, 
halt so, dass sie aufräumen, ruhig sind, endlich ins Bett gehen. Da ist es schon gut, 
wenn ich da im Internet Hilfe bekomme. [...] Der Bildschirm [in der Videografie] ist 
zu klein. Auf dem Fernseher kann ich die besser sehen. Mein Fernseher ist ganz neu. 
Das geht bestimmt.“
Im Vergleich der beiden Antwortgruppen wird ersichtlich, dass die Gruppe der 
Eltern mit Erfahrungen als Klient*innen der Sozialen Arbeit einer Digitalisierung 
in der Sozialen Arbeit weitaus offener bzw. positiver gegenüberstehen (lediglich 
zwei von dreizehn Eltern lehnten eine digitale und auch analoge kopräsente So-
ziale Arbeit ab) als die Gruppe der insgesamt acht Sozialpädagog*innen, die eine 
Digitalisierung in der Sozialen Arbeit durchwegs negativer bzw. problematischer 
betrachten. 
Auffällig ist, dass die Gruppe der Eltern mit Erfahrungen als Klient*innen der So-
zialen Arbeit sich in ihren Antworten ausschließlich auf die Digitalisierung in der 
Sozialen Arbeit bezogen haben. In dieser Zukunftsperspektive der Digitalisierung 
in der Sozialen Arbeit sehen die Eltern für sich Möglichkeiten einer Verbesserung 
ihrer negativen Erfahrungen als Klient*innen der Sozialen Arbeit sowie Möglich-
keiten einer Einflussnahme auf die Gestaltung der Digitalisierung in der Sozialen 
Arbeit.
Die Gruppe der Sozialpädagog*innen hingegen sehen für sich bezüglich der Digi-
talisierung in der Sozialen Arbeit durchwegs keine Positiv- bzw. Gestaltungsopti-
onen. Dabei rekurrieren sie mehrfach auf die übergeordnete Zukunftsperspektive 
einer Sozialen Arbeit in der Digitalisierung und begründen dort ihre negativen 
Einschätzungen. Mit dieser Zukunftskonfiguration Sozialer Arbeit in der Digi-
talisierung verorten sich die befragten Sozialpädagog*innen in der von Beranek 
(2018, 174) formulierten Minimalforderung, dass Soziale Arbeit „zumindest das 
Mandat wahrzunehmen hat, ihre Klientel aufzuklären und vor den negativen Aus-
wirkungen der Digitalisierung zu schützen.“ 
Diese defensive Sichtweise auf Digitalisierung korrespondiert bei den befragten 
Sozialpädagog*innen mit einem Professionalitätsverständnis, das sich auf die Ge-
staltung von Beratungs- und Hilfebeziehung im Vom-Mensch-zu-Mensch-Modus 
zentriert. In diesem Professionsverständnis führt Digitalisierung in Anlehnung an 
Ley und Seelmeyer (2014) von der Vagheit menschlicher Beziehung zur Exaktheit 
digital (mediatisierter) Beziehung; was die befragten Sozialpädagog*innen eine 
Deprofessionalisierung befürchten lässt. Neben dieser digitalen Determinierung 
und Reglementierung sozialpädagogischer Professionalität befürchteten die be-
fragten Sozialpädagog*innen des Weiteren eine Wegrationalisierung von Fach-
kräftestellen, eine weitere Zunahme nichtsozialpädagogischer Zusatzaufgaben so-
wie eine stärkere Kontrollorientierung und Callcenterisierung sozialpädagogischer 
Tätigkeiten im Zuge der Digitalisierung Sozialer Arbeit. 
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5 Zukunftsszenarien Sozialer Arbeit – digital und wie bei Ikea
Mit der von Sozialpädagog*innen in der Vorstudie geäußerten Negierung von Ge-
staltungsmöglichkeiten bezüglich der Digitalisierung in der Sozialen Arbeit wird 
verkannt, dass innerhalb der Sozialen Arbeit entsprechende digitale Expertisen 
bereits entwickelt werden konnten (vgl. Sauerbrey & Vollmar 2019; Kreidenweis 
2020). Im Ausblenden der Notwendigkeiten und der Möglichkeiten der eigenen 
(Mit-)Gestaltungsaufgabe bezüglich der Digitalisierung in der Sozialen Arbeit 
sieht Weinhardt (2018) einen professionellen Wiederholungsfehler: 
Soziale Arbeit braucht für diese Fragen Fachkräfte, die Antworten aus der Sozialen Ar-
beit selbst heraus entwickeln. Sonst läuft sie wieder einmal Gefahr, dass sie ihre The-
men später manageriell und fachfremd aufbereitet wiederfindet und sich, ähnlich wie 
in der Dienstleistungs- und Ökonomisierungsdebatte, nur noch reaktiv dazu verhalten 
kann. Digitalisierung bedeutet für Soziale Arbeit vor allem, einen bereits stattfindenden 
kulturellen Wandel als solchen zu erkennen und mitzugestalten und die damit einher-
gehenden Veränderungen vor allem als Pluralisierung und Modernisierung von Kul-
turtechniken zu begreifen, die Bestandteil der Lebenswelt von Fachkräften und Adres-
sat*innen sind. [...] Soziale Arbeit wird also eine Digitalisierungsdebatte benötigen, 
die das Thema entlang ihren [sic] eigenen Erfordernisse entwickelt und sie vor allem 
als kulturellen Wandel von Bildungs- und Bewältigungsoptionen begreift. (Weinhardt 
2018, o.S.)
Bei der von Weinhardt eingeforderten Digitalisierungsdebatte sollte zu Anfang 
ein Klärungsprozess stehen, welche Ansätze, Handlungsmaximen und Standards 
analoger bzw. kopräsenter Sozialer Arbeit in sozialpädagogischen Transformati-
onsperspektiven (in) der Digitalisierung obsolet geworden, beizubehalten oder 
weiter- bzw. neuzuentwickeln sind (vgl. Tillmann 2020). Rusert und Stummbaum 
identifizieren im Prozess der Transformation (sozial-)pädagogischer Angebote von 
analogen bzw. kopräsenten in digitale Konfigurationen eine unzureichende Klä-
rung vorbenannter Fragen als eine von fünf Fehlerquellen (Rusert 2021). In Re-
kurs auf Büchner (2018) profitieren die angeratenen Klärungsprozesse von einer 
spezifischen Kontextgebundenheit, wie sie mittels Reallaboren realisiert werden 
kann. 
Im durchgeführten Reallabor erfolgte die spezifische Kontextuierung auf die 
Digitalisierung der Sozialen Arbeit im Kinderschutz. Wie die nachfolgende ti-
telgebende Gesprächssequenz mit einer alleinerziehenden Mutter exemplifiziert, 
eröffnet die vorgenommene spezifische Kontextuierung lebensweltliche Partizipa-
tionsmöglichkeiten:
Mich stresst das gewaltig. Da sitze ich, die Sozialarbeiterin redet und redet und meine 
Kinder toben ... da kann doch keiner was verstehen. Da ist digital schon besser, auch 
wenn ich lieber hingehen würde, wenn die so ein Kinderland wie bei Ikea hätten. 
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Die titelgebende Gesprächssequenz „digital und wie bei Ikea“ steht stellvertretend 
für eine Vielzahl von lebensweltlichen Hinweisen zur Gestaltung sozialpädago-
gischer Transformationsperspektiven (in) der Digitalisierung. Indem die befragten 
Eltern aus ihren Erfahrungen als Klient*innen sowohl auf digitale Perspektiven 
als auch rückblickend auf die analoge bzw. kopräsente Soziale Arbeit im Kinder-
schutz blicken, stellen sie sozialpädagogische Organisationsformen und professio-
nelle Handlungsformen wie etwa den Hausbesuch als „eine immer schon geübte, 
nicht besonders begründungspflichtige Selbstverständlichkeit“ (Gerull 2014, 8) 
infrage. Dies eröffnet die Chance, Soziale Arbeit in der Digitalisierung gleichwohl 
digital als auch hybrid sowie (bewusst) analog bzw. kopräsent weiterentwickeln zu 
können. In dieser Transformationsperspektive, Soziale Arbeit nicht digital, hybrid 
oder analog bzw. kopräsent, sondern zeitgemäß professionell weiterzuentwickeln, 
wird Soziale Arbeit anschlussfähig an das digitale wie auch postdigitale Zeitalter. 
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